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SCHWERPUNKT

«Unsere Energieforschung
hat einen hohen Stand»
Wo steht die Schweiz im internationa-
len Vergleich bezüglich der Forschung
im Bereich der nachhaltigen Energie?
Gespräch mit Dr. Tony Kaiser, Direktor
des ALSTOM Technology Centers in
Baden-Dättwil und Präsident der Eid-

genössischen Energieforschungskom-
mission (CORE).

Der £TH-ßere/cfi /iat die Ws/'on der «2000

M/att-Gese/fecbaff» /anc/erf. D/es bedeutet d/e

ßedu/tf/on des fnerg/'eirerbraucbs auf einen

Dr/'ffe/ des beut/gen Wertes, /st das reafef/scb?

Um dieses Ziel zu erreichen, ist in Anbetracht

der wachsenden Energiedienstleistungen eine

Steigerung der Energieeffizienz um einen Fak-

tor 4 bis 5 nötig. Die Wirkungsgrade einzelner

Technologien mit fossilen Brennstoffen liegen

heute bei ca. 20 Prozent im Verkehr und etwa

60 Prozent bei der Elektrizitätserzeugung mit
modernen Gasturbinen-Kraftwerken.

Kombinationen von Technologien und Dienst-

leistungen erlauben aber bessere Wirkungsgra-
de: Mit der Wärmekraftkopplung lassen sich

80 bis 90 Prozent, mit dem Einsatz von Strom

aus Gasturbinen für Wärmepumpen-Heizun-

gen mehr als 200 Prozent und mit Strom aus

Hydrokraftwerken sogar 300 Prozent errei-

chen.

Ein beträchtliches Potenzial zum Sparen liegt
auch im Gebäudesektor, zum Beispiel mit fort-

schrittlichen Isoliermaterialien und dem MINER-

GIE-Standard. Fazit: die «2000 Watt-Gesell-

schaft» scheint technisch möglich, wenn wir

konsequent das Potenzial existierender und

neuer Technologien nutzen und den Anteil er-

neuerbarer Energie und Umweltwärme konti-

nuierlich steigern. Die Hindernisse auf dem

Weg zur «2000 Watt-Gesellschaft» sehe ich

eher im Verhalten der Konsumenten, das oft

von anderen als rationalen Faktoren bestimmt

ist.

1/M'e n/mmt d/e W/'rtscbaff d/e Ws/on der «2000

Waff-Gese//scbaff» auf?

Sie ist in der breiten Öffentlichkeit noch relativ

wenig bekannt. Ich erwarte aber, dass ökono-

mische Faktoren in den Diskussionen eine

wichtige Rolle spielen werden. Gewichtige ge-
schäftliche Interessen spielen dabei eine Rolle,

z. B. in der Autoindustrie.

Im Gebäudesektor zielen ökologische und öko-

nomische Anreize wahrscheinlich eher in die

gleiche Richtung; aber die Investitionszyklen

sind länger. Es ist durchaus denkbar und wäre

auch sinnvoll, dass 2050 im Gebäudesektor

überhaupt keine fossilen Energieträger mehr

gebraucht werden, d.h. dass der Heizölver-

brauch bis 2050 auf Null zurückgeht. Dies hät-

te für die Schweiz eine Reduktion der CO^-

Emission um etwa die Hälfte zur Folge.

l/l/as /e/'stef d/e Schweizer Forschung auf dem

Weg zu mehr Wachha/f/gke/'f /m fnerg/esektor?
Wo //egen /hre Stärken?

Unsere Energieforschung (an Hochschulen und

in der Industrie) hat im internationalen Ver-

gleich einen hohen Stand. Ihre Stärken liegen

unter anderem bei den Turbomaschinen, in der

Verbrennungsforschung, bei den erneuerbaren

Energien, z. B. Solartechnik, und bei der Ge-

bäudeisolation. Diese beschränkte Aufzählung
wird allerdings nicht der ganzen Schweiz ge-
recht. Mit dem Paul Scherrer Institut hat die

Schweiz europaweit auçh eines der grössten

Energie-Forschungszentren.

We/ches s/nd d/e Z/e/e d/eser Forschung /n der

Schwe/z bezüg//ch A/achha/f/gke/f?

Sie soll die Abhängigkeit von den nicht erneu-

erbaren Energien verringern. Gleichzeitig soll

sie im Dienste der schweizerischen Volkswirt-

schaft stehen, also die Energieversorgung si-

ehern und Arbeitsplätze erhalten oder schaf-

Tony Kaiser: «£s ist denkbar, dass im
Gebäudesektor im 7abr 2050 ke/'ne
fossi/en fnerg/eträger mehr gebraucht
werden. D/e CO,-£m/ss/onen in der
Schweiz würden ba/b/erf.«

fen. Ein wichtiges Ziel besteht darin, den Ge-

samtwirkungsgrad der Energienutzung zu er-

höhen, d, h. mit weniger Primärenergie mehr

Bedürfnisse befriedigen. Dazu müssen nicht

nur neue Technologien entwickelt, sondern

auch klassische Technologien verbessert wer-
den, Gasturbinen und Verbrennungsmotoren
können zum Beispiel für den Betrieb mit Bio-

gas angepasst und somit nachhaltiger werden.

Und we/che w/chf/gen frge/bn/sse hat d/'ese

Forschung fa/sher gebracht?
Viele Produkte haben heute einen deutlich

höheren Wirkungsgrad und geringere Emissio-

nen als früher. Neue Produkte werden in den

Markt eingeführt, etwa in der Photovoltaik.

Trotz des Mehrpreises für Solarstrom entstehen

Solarstrombörsen. Im Bereich Gebäude erzielt

das MINERGIE-Konzept grosse Erfolge. Es gibt
in der Schweiz vieles, das aus einem ausge-

prägten Umweltbewusstsein der Bevölkerung

gewachsen ist.

kann d/'ese Forschung auch Schweizer F/rmen

zur fntw/'ck/ung von fxporfprodukfen verhe/-

fen?

Nachhaltigkeit und nachhaltige Energienut-

zung sind globale Anliegen. Deshalb ist es

PORTRAT

Tony Kaiser
Nach seinem Doktorat in physikalischer
Chemie an der Universität Zürich begann

Tony Kaiser (54) seine berufliche Lauf-

bahn in der Industrie. Bei Brown Bover/
AG und später bei ABB übernahm er suk-

zessive verschiedene F&E Management
Funktionen, zum Beispiel den Aufbau ei-

nes neuen Forschungszentrums in Mai-

land und später die Leitung der Power
P/ant Laborator/es von ABB in Windsor,
Connecticut, USA. Nach der Übernahme

der ABB Power Generat/'on durch AL-
STO/W im Jahre 1999 wurde Tony Kaiser

Direktor des AL5TO/W Techno/ogy Cen-

fers in Baden Dättwil. Hier ist er auch für
das Programm der neuen, langfristigen
Energietechnologien verantwortlich und
koordiniert die Kontakte mit den Hoch-
schulen. Tony Kaiser ist seit 2002 Mit-
glied und seit Januar 2004 Präsident der

Eidgenössischen Energieforschungskom-
mission CORE.
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Die CORE
Die Eidgenössische Energieforschungskommission (Commission fédérale pour la recherche éner-

gétique, CORE) ist ein konsultatives Organ des Bundesrats und des Departements für Umwelt,

Verkehr, Energie und Kommunikation (UVEK). Sie erarbeitet das Konzept der Energieforschung

des Bundes, prüft und begleitet die schweizerischen Energieforschungsprogramme, äussert sich

zur übrigen energiebezogenen Ressortforschung des Bundes und informiert über die Entwicklun-

gen und Erkenntnisse der Energieforschung. Unter der Präsidentschaft von Tony Kaiser, Direktor

des Aistom Power Technology Centre in Baden-Dättwil, gehören der CORE 15 Mitglieder an. Sie

vertreten die Industrie, die Energiewirtschaft, den ETH-Bereich, den Nationalfonds (SNF), die För-

deragentur des Bundes für Innovation (KTI), die Universitäten, die Fachhochschulen, die Kantone

sowie andere Förderinstanzen. wwwenerg/'e-scriwe/z.cri unter Forschung und ß/Wung

sinnvoll, die Forschung auf solche Produkte

und Technologien zu fokussieren, in der die

Schweiz stark ist und reelle Chancen zur Indus-

triellen Umsetzung vorhanden sind. Sowohl

existierende als auch neue Technologien verfü-

gen über Entwicklungspotenzial zu mehr Nach-

haltigkeit. Für die Elektrizitätserzeugung bei-

spielsweise heisst das, dass den zentralen

Gross-Technologien mindestens soviel Bedeu-

tung beigemessen werden sollte wie den de-

zentralen, denn Grosstechnologien werden -
global gesehen - weit in dieses Jahrhundert

hinein die Elektrizitätserzeugung dominieren.

LV/'e so// nun d/'e Umsetzung vor s/ch gehen,

um d/'e Z/e/e der «2000 Waft-Gese/fecteft» zu

erfü//en?

Mehr Nachhaltigkeit in ein Energieversor-

gungssystem einzuführen, bedeutet nicht eine

radikale Umstellung von konventionellen auf

neue, noch nicht wirtschaftliche Technologien.
Es geht vielmehr um einen schrittweisen Über-

gang von konventionellen Energien zu einer

Kombination, einem Technologie-Mix mit er-

neuerbaren Energien im Gleichschritt mit ihrer

zunehmenden Wettbewerbsfähigkeit.
Nehmen wir den Fall der Windenergie, die

nicht konstant anfällt; da braucht es Regel-

energie, die zum Beispiel von einer Gasturbine

geliefert werden kann. Eine Kombination von

Kombianlagen mit Wärmepumpen oder

Kühlaggregaten weist deutlich höhere Gesamt-

Wirkungsgrade und tiefere Emissionen auf als

z. B. kleine Wärmekraftkopplungen. Der Ein-

satz von Kleinanlagen ist in vielen Fällen ökolo-

gisch und ökonomisch durchaus sinnvoll; ihr

Beitrag zur Stromversorgung wird aber sowohl

in der Schweiz als auch weltweit relativ klein

bleiben.

Zur Optimierung der Gesamteffizienz um einen

Faktor 4-5 wird es aber nicht genügen, nur die

Energieeffizienz zu betrachten. Die Effizienz-

Überlegungen müssen auf die Nutzung von

Material und auf neue Konzepte ausgedehnt

werden. Stichwort: nur nutzen, nicht unbe-

dingt besitzen. Damit werden auch unsere

Gewohnheiten und unser Konsumverhalten

angesprochen.

G/'bf es P/äne für cZ/eses fortschre/fe/i in e/rie

nac/ite/f/ge Energieversorgung?

Die CORE hat die Ziele der «2000 Watt-Gesell-

schaft» übernommen. Sie erarbeitet zusam-

men mit dem BFE und dessen Programmleitern
«Road Maps» für die Bereiche Verkehr, Elektri-

zitätserzeugung und Gebäude. Bei der Elektri-

zitätserzeugung zum Beispiel will die CORE

den. möglichen Beitrag von Photovoltaik,

Windenergie, Gross- und Kleinkraftwerken etc.

- also den Technologie-Mix im Jahre 2050 -
besser verstehen.

NACHHALTIGKEIT

Ein Kind von Krisen
und ein Begriff mit einer langen

Geschichte.

Wer bei Google nach einer Definition des Be-

griffs sucht, erhält über 38 000 Nennungen.
Für susfa/nab/e c/eve/opmenf gibt es über 50

deutsche Übersetzungen. Das zeigt: A/acbte/rig

fauch dauerhaft) wird heute ebenso Inflationär

ge- und missbraucht wie «Öko-». Der Öko-

Wissenschafter Herman E. Daly: «Alle lieben

den Begriff nacbte/f/ge fnfw/c/c/ung. Aber kei-

ner weiss, was er bedeutet.»

Vorläufer. A/ac/ite/dg/re/t war ursprünglich

streng begrenzt auf die Forstwirtschaft. Als

«Erfinder» des Konzepts gilt Oberberghaupt-

mann Hans Carl von Carlowitz (1645-1714),
einer der einflussreichsten Männer im ba-

rocken Sachsen von August dem Starken. In

seiner 5y/v/cu/fura Oeconom/ca (1713) stellte

der gute Kenner der europäischen Forstpolitik,

in der Raubbau für Kriegsflotten und Bergbau

ganze Wälder dezimierten, die Forderung auf:

Holz (damals d/'e Schlüsselenergie!) müsse man

«mit Behutsamkeit nutzen, so dass eine

Gleichheit zwischen An- und Zuwachs und

dem Abtrieb des Holtzes erfolget».

Ein Kind der Krise ist A/acbte/t/gfce/f auch heu-

te wieder: Als die «Grenzen des Wachstums»

(Club of Rome, 1972) in Sicht kamen und die

erste Ölkrise 1973 die Weltwirtschaft ins

Schlingern brachte, begann man in den Brain-

trusts der UNO das alte Konzept neu zu den-

ken. In eine «World Conservation Strategy»
schrieben sie die These, dass ökonomische Ge-

winne aus einer übermässigen Ausnutzung der

Natur nur auf Zeit möglich seien.

Definitionen. Die klassische Definition lieferte

1987 der Brundtland-Bericht der Weltkommis-

sion für Umwelt und Entwicklung: «Dauerhafte

Entwicklung ist Entwicklung, die die Bedürfnisse

der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren,

dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürf-

nisse nicht befriedigen können.» Der Erdgipfel

für Umwelt und Entwicklung in Rio sorgte 1992

für die weltweite Verbreitung dieses Leitbildes.

Seither sind unzählige Varianten der Brundt-

land-Definition entstanden. Den meisten ge-
meinsam ist die zugrunde liegende These vom

«Nachhaltigkeitsdreieck», wonach Umwelt, So-

ziales und Wirtschaft gleichrangige Elemente

von Entwicklung darstellen, die miteinander in

Einklang gebracht werden müssen.

In der schweizerischen Bundesverfassung

taucht das Wort bloss als Titel in Artikel 73 auf

- allerdings nicht im Zusammenhang mit Ener-

gie, sondern im Abschnitt «Umwelt und Raum-

planung»: «Bund und Kantone streben ein auf

Dauer ausgewogenes Verhältnis zwischen der

Natur und ihrer Erneuerungsfähigkeit einerseits

und ihrer Beanspruchung durch den Menschen

anderseits an.»

Seiner chamäleonartigen Vieldeutigkeit zum

Trotz ist Wachte/f/gke/f auch im Energiebereich

ein kaum mehr umstrittenes Postulat. BFE-

Direktor Walter Steinmann (2002): «Für uns ist

die nachhaltige Entwicklung ein Schlüsselkon-

zept.» Mindestens Im Energiebereich ist nach-

te/t/g praktisch identisch mit erneuerter: Der

Raubbau an den uralten fossilen Energien in-

nerhalb weniger Generationen bildet geradezu

das klassische Beispiel für einen Ressourcenver-

brauch, der kommenden Generationen irrever-

sibel weggenommen wird,

Indikatoren. Statt mit verbindlichen Definitio-

nen operieren Energiepolitiker heute lieber mit

Paketen von Indikatoren, die Wachte/t/g/ce/f

messbar machen. So ging auch ein ecop/an-

Bericht im Auftrag des BFE 2001 vor, der in

den Bereichen Umwelt, Wirtschaft und Gesell-

schaft insgesamt 60 solche Indikatoren aus-

machte.

•*- www. nacrite/f/gke/t.aac/iener-sf/ftung. de/
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